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Ich bın Pfarrerin In e1ner Kırche 1n Sudwestengland. Gleich neDen der
Kırche eilnde sich 1n bangladeschisches KRestaurant, 1n OUrt, dem ich
ach e1inem Pilgerteambesuch In Bangladesc 1M Februar 201 1M ahmen
des Pilgerweges der Gerechtigkeit und des Friedens des Ökumenischen Ra
tes der Kırchen zurückgekehrt bın eın die Anwesenheit dieses
Restaurants 1n uNnNseTeTr raße zeu VOTN der britischen Kolonlalvergangen-
heit. uch die (‚emeinde selhst 1st eprägt VOTN der britischen Geschichte
ES Sibt ehemalige Missionare, die dort (‚ottesdienste besuchen, eren EINn
SaTt7e S1E 1n e1lle des britischen Empires uhrten e1nNe Hebamme, die In
Bangladesc arbeitete, 1n Ärzt, der der Seite des Missionars und späate-
ren 1SCNOIS Lesslie ewbigin In Indien wirkte, 1n Lehrer, der In apua:
Neuguinea arbeitete, 1n Pfarrer, der 1n amoa seinen Dienst Lal

/ur Geschichte der (emeiminde sehört auch die Geschichte e1Nes Be
Ssuchs des gefelerten Evangelisten George Whitefield AUS dem 18 Jahrhun:
dert, der 1M egensa seinen Freunden, den Wesleys, Nnichts die
Sklaverei einzuwenden und SORar Land In Georgia esa. aufT dem
versklavte Menschen arbeiteten 1C sehr we1lit entiern jeg Bristol, e1nNe
Hafenstadt, die UuUrc den Sklavenhande reich seworden 1st und In der
Konzerthallen, Universitätsgebäude und Straßen och iImmer die Namen
VOTN Sklavenbesitzern und andiern Lragen. Ich ehbe 1n e1inem Teil des Ver-
einigten Königreichs, 1n dem die meılsten Menschen 2016 dafur sestimm
aben, die kuropäische Union verlassen Ekiner der genannten (Grüunde
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Weiße Tochter des Empire

Eine Pilgerin der Gerechtigkeit und 
des Friedens mit weißen Privilegien

Susan Durber1

Ich bin Pfarrerin in einer Kirche in Südwestengland. Gleich neben der
Kirche befindet sich ein bangladeschisches Restaurant, ein Ort, zu dem ich
nach einem Pilgerteambesuch in Bangladesch im Februar 2019 im Rahmen
des Pilgerweges der Gerechtigkeit und des Friedens des Ökumenischen Ra-
tes der Kirchen (ÖRK) zurückgekehrt bin. Allein die Anwesenheit dieses
Restaurants in unserer Straße zeugt von der britischen Kolonialvergangen-
heit. Auch die Gemeinde selbst ist geprägt von der britischen Geschichte.
Es gibt ehemalige Missionare, die dort Gottesdienste besuchen, deren Ein-
sätze sie in Teile des britischen Empires führten: eine Hebamme, die in
Bangladesch arbeitete, ein Arzt, der an der Seite des Missionars und späte-
ren Bischofs Lesslie Newbigin in Indien wirkte, ein Lehrer, der in Papua-
Neuguinea arbeitete, ein Pfarrer, der in Samoa seinen Dienst tat. 

Zur Geschichte der Gemeinde gehört auch die Geschichte eines Be-
suchs des gefeierten Evangelisten George Whitefield aus dem 18. Jahrhun-
dert, der im Gegensatz zu seinen Freunden, den Wesleys, nichts gegen die
Sklaverei einzuwenden hatte und sogar Land in Georgia besaß, auf dem
versklavte Menschen arbeiteten. Nicht sehr weit entfernt liegt Bristol, eine
Hafenstadt, die durch den Sklavenhandel reich geworden ist und in der
Konzerthallen, Universitätsgebäude und Straßen noch immer die Namen
von Sklavenbesitzern und -händlern tragen. Ich lebe in einem Teil des Ver-
einigten Königreichs, in dem die meisten Menschen 2016 dafür gestimmt
haben, die Europäische Union zu verlassen. Einer der genannten Gründe

1 Dr. Susan Durber ist Pfarrerin der Vereinigten Reformierten Kirche im Vereinigten Kö-
nigreich, die nach früheren Erfahrungen als Leiterin des Westminster College in Cam-
bridge und als theologische Beraterin von Christian Aid nun in einer Ortsgemeinde tätig
ist. Sie ist die Moderatorin der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des Öku-
menischen Rates der Kirchen.



364 WT der unsch, die Einwanderung kontrollieren Ich ehbe In e1inem
Land, 1n dem die RKegierungen davon sprechen, 1n „Teindliches Umfe
Tur Migrant“innen chaffen Geschichten VOTN Aasse und Imperium Sind
unterschwellig csehr gegenwärtig. S1e Sind Teil aller uNnNseTeTr Geschichten
1M Vereinigten Königreich und nicht 1Ur meılıner persönlichen Ge
sch1ichte Wır werden nicht vorankommen, DIs WIT e1nen Weg efunden ha:
ben, mi1t diesem Erbe umzugehen, das die Fragilität der Schuld und die
wehrmechanısmen der nwanrheılıten und Verleugnungen überwindet.

Mein Weißes rivileg

Meine Geschichte als weıiße britische Frau rag zweilfellos die Spuren
der Kultur, die mich eprägt hat, die wiederum sgekennzeichnet 1st UuUrc
Rassiısmus und das Empire und eren Verflechtung miteinander. Ich
schäme mich, dass ange sedauer hat, DIS ich die Auswirkungen die
SEr atsache erkannt hab  D Meine Ausbildung, meın kulturelles eben,
meın und meın Glaube Sind adıkal VOTN e1ner rassıstischen
Kultur und e1inem rassıstischen Diskurs eprägt worden Rassiısmus 1st
nicht iınTfach W  » das andere Menschen rleben Ooder das extremistische
Oder ignorante Individuen hervorbringen. Er 1st eLwas, das die Welt, 1n der
ich jebe, und SORar die Form Me1ınes christlichen auDens epräagt hat,
W2S iImmer ich MI1r auch wunschen Oder beabsichtigen MNag Ich habe A
ernt, dass „Weißsein“ ehbenso 1n SsO7z71ales Konstrukt 1st WIE „SChwarz-
sein  “ JTatsächlic habe ich erkannt, dass der britische Kommentator Alkala“
ec hat, WEeNnN Menschen WIE mich als „Menschen, die als e1 L[AS-
1slert Sind“ beschreibt, denn Weißsein 1st keine biologische „Jlatsache“,
Ondern 1n rassısj]ertes Konstrukt, das behauptet, dass Weißsein er
wertig IST.

rmutigt Uurc die Unterstützung der United Church Yı Christ In den
Vereinigten Staaten“ konnte ich MIr die /Zeit nehmen, meın en und
Mmeıline Blographie, insbesondere meın geistliches eben, meline Vorbilder
und eiligen, überprüfen. Ich habe begonnen erkennen, 1I1nWIeWweEeI
Mmeıline Rassisierung als e1 und als weıiße Britin meın SelbstverständnIis
und meın Christsein eprägt hat. Ich habe ber MmMe1ine Spielsachen AUS

Akala 1st der Küunstlername VON ingslee James cLean Day, einem hbritischen RKapper,
Journalisten, utor und politischen Aktivisten. eın Buch kala Natives Race and ass
In the RKuins f Empire, London 2018, 21n Sunday T1imes-Bestseller.
Ünited C’hurch Christ: 1{e Privilege. Talk Resource IOr Iransformational
ialogue, wehinar: http://privilege.uccpages.org (aufgerufen )
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war der Wunsch, die Einwanderung zu kontrollieren. Ich lebe in einem
Land, in dem die Regierungen davon sprechen, ein „feindliches Umfeld“
für Migrant*innen zu schaffen. Geschichten von Rasse und Imperium sind
unterschwellig sehr gegenwärtig. Sie sind Teil aller unserer Geschichten
im Vereinigten Königreich – und nicht nur meiner persönlichen Ge-
schichte. Wir werden nicht vorankommen, bis wir einen Weg gefunden ha-
ben, mit diesem Erbe umzugehen, das die Fragilität der Schuld und die Ab-
wehrmechanismen der Unwahrheiten und Verleugnungen überwindet.

Mein weißes Privileg

Meine Geschichte als weiße britische Frau trägt zweifellos die Spuren
der Kultur, die mich geprägt hat, die wiederum gekennzeichnet ist durch
Rassismus und das Empire und deren Verflechtung miteinander. Ich
schäme mich, dass es so lange gedauert hat, bis ich die Auswirkungen die-
ser Tatsache erkannt habe. Meine Ausbildung, mein kulturelles Leben,
mein Weltbild und sogar mein Glaube sind radikal von einer rassistischen
Kultur und einem rassistischen Diskurs geprägt worden. Rassismus ist
nicht einfach etwas, das andere Menschen erleben oder das extremistische
oder ignorante Individuen hervorbringen. Er ist etwas, das die Welt, in der
ich lebe, und sogar die Form meines christlichen Glaubens geprägt hat,
was immer ich mir auch wünschen oder beabsichtigen mag. Ich habe ge-
lernt, dass „Weißsein“ ebenso ein soziales Konstrukt ist wie „Schwarz-
sein“. Tatsächlich habe ich erkannt, dass der britische Kommentator Akala2

Recht hat, wenn er Menschen wie mich als „Menschen, die als Weiße ras-
sisiert sind“ beschreibt, denn Weißsein ist keine biologische „Tatsache“,
sondern ein rassisiertes Konstrukt, das behauptet, dass Weißsein höher-
wertig ist.

Ermutigt durch die Unterstützung der United Church of Christ in den
Vereinigten Staaten3 konnte ich mir die Zeit nehmen, mein Leben und
meine Biographie, insbesondere mein geistliches Leben, meine Vorbilder
und Heiligen, zu überprüfen. Ich habe begonnen zu erkennen, inwieweit
meine Rassisierung als Weiße und als weiße Britin mein Selbstverständnis
und mein Christsein geprägt hat. Ich habe über meine Spielsachen aus

2 Akala ist der Künstlername von Kingslee James McLean Day, einem britischen Rapper,
Journalisten, Autor und politischen Aktivisten. Sein Buch Akala: Natives. Race and Class
in the Ruins of Empire, London 2018, war ein Sunday Times-Bestseller.

3 United Church of Christ: White Privilege. Let’s Talk – A Resource for Transformational
Dialogue, webinar: http://privilege.uccpages.org (aufgerufen am 17.04.2020). 



meıliner 1Nndanel nachgedacht, ber die Komane, die ich elesen habe, ber 369
die Kunstwerke meılınen änden, ber die egenden, In enen ich A
eht habe, ber die ehrpläne In meıliner Schule und meılıner Universität,
ber die Freunde, die ich efunden habe, und ber die Bilder VOTN Men
schen insbesondere VOTN Jesus, die meınen Glauben eprägt haben Ich
habe erkannt, dass meın en 1n e1inem System eformt wurde, das MI1r
als e1 iImmer wieder Ortelle bringt auch WEeNnN ich Vvorziehen
würde, dass das nicht tut) und diejenigen benachteiligt, die als chwarze
Ooder Farbige rassıstisch behandelt werden Ich habe gelernt, dass Tur
mich als e1 einfacher SL, Kredite ekommen, ugang Bildung
aben, 1 nden, Mmedizinische Versorgung erhalten, das Ver-
irauen der Menschen 1n mich gewinnen Ooder 1n e1ner VOTN e1ßen A
uUunhrten Kırche dienen Ich habe Tur selbstverständlich sehalten, dass
ich In Filmen, Iheaterstücken, Komanen, Fernsehspielen und vielem mehr
meın weißes Selbst Iinden werde Wenn ich e1nen Ooman lese, sehe ich In
der ege davon daUS, dass die Figuren weiß SINd, Ssoflern MIr nNichts anderes
vgesagt wird, denn Tur mich 1st weiß „Normal” Ich rage mich Wie konnte
ich das alles nicht bemerken?

Die acC e1Nes Ozlalen Konstrukts WIEe des Rassismus, e1ner Kralft,
die den lod bringt, 1st Stark, dass ngUte  &b Menschen dafuüur 1n sind E1IN
Teil meliner Erziehung als Britin hat mich selehrt, das Patriarcha e -
kennen und dekonstruleren, entlarven, WIEe das männliche rivileg
funktioniert, Frauen auszubeuten, und WIE S1E dazu einlädt,
sich ihrer eigenen Unterdrückung beteiligen. Wie konnte ich dann
unwissend In ezug aufT AasSse und AaIV In ezug aufT das rivileg (White
privilege) und die Vormachtstellung der eißen (white supremacy) seın
Und WIE ann se1n, dass meın christlicher Glaube, der Diskurs, VOTN dem
ich behaupten würde, dass Tur mich wichtigsten 1St, MI1r nicht Irüher
die ugen eöÖlfnet hat und vielleicht SORar In SeWwIlsser Weise miıt diesem
alschen Wissen konspiriert Oder vorangetrieben hat? Das weiße
rivileg hat aufT der tiefsten ene dazu beigetragen, meın Sein und MmMe1ine
1C der VWelt Verzerfen

Ich bın 1n England als Jlochter e1Nes atrosen der Royal Navy aufge
achsen Wır sehörten ZUr Arbeiterklasse, miıt wen1g Geld, ahber WaTreln
es „Mittelengland”. Mir wurde beigebracht, die königliche Famıilie
respektieren, sStOl7Z darauf se1n, Britin se1n, und die Welt Uurc e1nNe
kolonilalistische Brille senen und „Dritische“ Institutionen und erte
WIEe „Demokratie, Te1inel und Gerechtigkeit” bewundern. Ich ehörte

den irl (G(ulides (eine ewegung, die sich die Pfadiinderbewegung
Tur Jungen anlehnt, Menschen formen, die die Frähigkeiten besitzen,
dem Empire „dienen“). Ich las englische Komane, die sich aufT das EMmM.:
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meiner Kindheit nachgedacht, über die Romane, die ich gelesen habe, über
die Kunstwerke an meinen Wänden, über die Gegenden, in denen ich ge-
lebt habe, über die Lehrpläne in meiner Schule und an meiner Universität,
über die Freunde, die ich gefunden habe, und über die Bilder von Men-
schen – insbesondere von Jesus, die meinen Glauben geprägt haben. Ich
habe erkannt, dass mein Leben in einem System geformt wurde, das mir
als Weiße immer wieder Vorteile bringt (auch wenn ich es vorziehen
würde, dass es das nicht tut) und diejenigen benachteiligt, die als Schwarze
oder Farbige rassistisch behandelt werden. Ich habe gelernt, dass es für
mich als Weiße einfacher ist, Kredite zu bekommen, Zugang zu Bildung zu
haben, Arbeit zu finden, medizinische Versorgung zu erhalten, das Ver-
trauen der Menschen in mich zu gewinnen oder in einer von Weißen ge-
führten Kirche zu dienen. Ich habe es für selbstverständlich gehalten, dass
ich in Filmen, Theaterstücken, Romanen, Fernsehspielen und vielem mehr
mein weißes Selbst finden werde. Wenn ich einen Roman lese, gehe ich in
der Regel davon aus, dass die Figuren weiß sind, sofern mir nichts anderes
gesagt wird, denn für mich ist weiß „normal“. Ich frage mich: Wie konnte
ich das alles nicht bemerken?

Die Macht eines sozialen Konstrukts wie des Rassismus, einer Kraft,
die den Tod bringt, ist so stark, dass „gute“ Menschen dafür blind sind. Ein
Teil meiner Erziehung als Britin hat mich gelehrt, das Patriarchat zu er-
kennen und zu dekonstruieren, zu entlarven, wie das männliche Privileg
funktioniert, um Frauen auszubeuten, und wie es sie sogar dazu einlädt,
sich an ihrer eigenen Unterdrückung zu beteiligen. Wie konnte ich dann so
unwissend in Bezug auf Rasse und so naiv in Bezug auf das Privileg (white
privilege) und die Vormachtstellung der Weißen (white supremacy) sein?
Und wie kann es sein, dass mein christlicher Glaube, der Diskurs, von dem
ich behaupten würde, dass er für mich am wichtigsten ist, mir nicht früher
die Augen geöffnet hat und vielleicht sogar in gewisser Weise mit diesem
falschen Wissen konspiriert oder es sogar vorangetrieben hat? Das weiße
Privileg hat auf der tiefsten Ebene dazu beigetragen, mein Sein und meine
Sicht der Welt zu verzerren.

Ich bin in England als Tochter eines Matrosen der Royal Navy aufge-
wachsen. Wir gehörten zur Arbeiterklasse, mit wenig Geld, aber waren so-
lides „Mittelengland“. Mir wurde beigebracht, die königliche Familie zu
respektieren, stolz darauf zu sein, Britin zu sein, und die Welt durch eine
kolonialistische Brille zu sehen und „britische“ Institutionen und Werte
wie „Demokratie, Freiheit und Gerechtigkeit“ zu bewundern. Ich gehörte
zu den Girl Guides (eine Bewegung, die sich an die Pfadfinderbewegung
für Jungen anlehnt, um Menschen zu formen, die die Fähigkeiten besitzen,
dem Empire zu „dienen“). Ich las englische Romane, die sich auf das Em-



366 pıre bezogen (wie OrSTers Auf der UC: ach Indien), 1n enen
die Hauptfiguren, und alle wichtigen ersonen englische Kolonialisten
sSind ane Eyre VOTN arlo Bronte WT meın Lieblingsbuch, Oobwohl ich
ahrelang nicht emerkt habe, dass die „verrückte Frau auf dem Dachbo
den  “ Bertha ason, AUS e1ner der karıbischen Kolonien STAaMMTEe und e1nNe
Kreolin WAarfl. Eerst Jean RNys’ Ooman Die wWweliftfe Sargassosee Olfnete MIr die
ugen

In der Schule ich Geschichtsunterricht ohne ezug aufT das Briti
sche Empire, Oobwohl 1NSs mehr als 1n Viertel der Weltbevölkerung
umfasste, Jahrhunderte umspannte und den Kontext prägte, 1n dem ich
aufgewachsen bın Der einzige ezug aufT den Imperlalismus, den ich
mich erinnere, WT CS, dem deutschen Imperlalismus die Schuld Ersten
e  jeg zuzuschreiben. Man lehrte uns, die Sowjetunion kritisieren,
ahber niemals uNseTrTe eigene koloni1ale und imperiale Vergangenheit. Ich e -
innere mich 1Ur e1nNe einzIge Schülerin, die nicht weiß WAaLIl, 1n Mäd
chen Parveen AUS Pakistan Aber ich erinnere mich auch, dass
Mmeıline Eltern nicht erpicht arau Warel), dass ich mich mi1t ihr anfreunde
Meıin aler als atrose beli der britischen oYya Navy Oft u  »
und ich Trhielt Geschenke AUS we1it entifernten Trien WIEe alaysia und
ongkong, die Überbleibsel des Empire bereiste (und vermutlich 1n
irgendeiner Weise ewachte). Ich habe mich nıe gefragt, WAarUuM die Briten
solche Besitztumer hatten, Ondern nahm als selhbstverständlich hin In
meılıner Freizeit EeSUCNTE ich, WIE viele 1n Großbritannien, Landsıtze und
herrsc  tTliche auser und bewunderte die Kunst und die Den
och habe ich erst VOT elatıv kurzer /Zeit aran edacht, Iragen, woher
das eld kam Oder einıge der Or{trats e1nen schwarzen Die
ner Oder e1nNe antage 1n der Karıbik zeigen.

Ich bın In e1ner VWelt aufgewachsen, 1n der Heftpflaster „Tleischfarben“
die ar MeiInes Fleisches Ich bın 1n e1ner VWelt aufgewachsen, 1n

der Weiß „normal” Ich WT MI1r der Rassenprobleme 1M amerikanı-
schen en und 1M T1der Apartheid bewusst, ahber ich wen1g
nung davon, dass meın eigenes Land e1nNe problematische Vergangenheit
Oder egenwar hat. Meiın Verständnis des christlichen auDens wurde
auch UuUrc weiße Heilige oder solche, die ich Tur weiß jelt) und UuUrc @1-
nen weißen Jesus mi1t londen aaren und blauen ugen eprägt. Bel Me1-
ner Konfirmation rhielt ich 1n Buch ber e1nNe weıiße Missionarın 1n
ina, Gladys Alyward der Universität hbetete ich In e1ner Kapelle des
()xford Gollege, aVvl: Livingstone In Glasmalerel porträtiert und als
Held gepriesen wurde obwohl der C  ung des Vviktorianischen
Konstrukts des „dunkelsten Alrıkas“ beteiligt war) Ich lernte viele der ub
lichen Ausreden kennen, assenfragen jgnorleren Oder VETBES-
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pire bezogen (wie E. M. Forsters Auf der Suche nach Indien), in denen
die Hauptfiguren, und alle wichtigen Personen englische Kolonialisten
sind. Jane Eyre von Charlotte Brontë war mein Lieblingsbuch, obwohl ich
jahrelang nicht bemerkt habe, dass die „verrückte Frau auf dem Dachbo-
den“, Bertha Mason, aus einer der karibischen Kolonien stammte und eine
Kreolin war. Erst Jean Rhys’ Roman Die weite Sargassosee öffnete mir die
Augen.

In der Schule hatte ich Geschichtsunterricht ohne Bezug auf das Briti-
sche Empire, obwohl es einst mehr als ein Viertel der Weltbevölkerung
umfasste, Jahrhunderte umspannte und den Kontext prägte, in dem ich
aufgewachsen bin. Der einzige Bezug auf den Imperialismus, an den ich
mich erinnere, war es, dem deutschen Imperialismus die Schuld am Ersten
Weltkrieg zuzuschreiben. Man lehrte uns, die Sowjetunion zu kritisieren,
aber niemals unsere eigene koloniale und imperiale Vergangenheit. Ich er-
innere mich nur an eine einzige Schülerin, die nicht weiß war, ein Mäd-
chen namens Parveen aus Pakistan. Aber ich erinnere mich auch, dass
meine Eltern nicht erpicht darauf waren, dass ich mich mit ihr anfreunde.
Mein Vater war als Matrose bei der britischen Royal Navy oft unterwegs,
und ich erhielt Geschenke aus weit entfernten Orten wie Malaysia und
Hongkong, wo er die Überbleibsel des Empire bereiste (und vermutlich in
irgendeiner Weise bewachte). Ich habe mich nie gefragt, warum die Briten
solche Besitztümer hatten, sondern nahm es als selbstverständlich hin. In
meiner Freizeit besuchte ich, wie viele in Großbritannien, Landsitze und
herrschaftliche Häuser und bewunderte die Kunst und die Möbel. Den-
noch habe ich erst vor relativ kurzer Zeit daran gedacht, zu fragen, woher
das ganze Geld kam oder warum einige der Porträts einen schwarzen Die-
ner oder eine Plantage in der Karibik zeigen.

Ich bin in einer Welt aufgewachsen, in der Heftpflaster „fleischfarben“
waren: die Farbe meines Fleisches. Ich bin in einer Welt aufgewachsen, in
der Weiß „normal“ war. Ich war mir der Rassenprobleme im amerikani-
schen Süden und im Südafrika der Apartheid bewusst, aber ich hatte wenig
Ahnung davon, dass mein eigenes Land eine problematische Vergangenheit
oder Gegenwart hat. Mein Verständnis des christlichen Glaubens wurde
auch durch weiße Heilige (oder solche, die ich für weiß hielt) und durch ei-
nen weißen Jesus mit blonden Haaren und blauen Augen geprägt. Bei mei-
ner Konfirmation erhielt ich ein Buch über eine weiße Missionarin in
China, Gladys Alyward. An der Universität betete ich in einer Kapelle des
Oxford College, wo David Livingstone in Glasmalerei porträtiert und als
Held gepriesen wurde (obwohl er an der Schaffung des viktorianischen
Konstrukts des „dunkelsten Afrikas“ beteiligt war). Ich lernte viele der üb-
lichen Ausreden kennen, um Rassenfragen zu ignorieren oder zu verges-
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Sel, ber das Erbe des Empire Oder der Sklaverel nachzudenken „Das 1st 367
Aalles Vergangenheit“, ich können Vielleicht ich mich
manchmal enen angeschlossen, die sich Tur „Tarbenblind“ erklärten Ooder
sagten: „Ich weiß als Frau auch, WAS el unterdrückt werden  &b Ich
wählte die politische ın Tur den SsOz71alen 1M Vereinigten Önig
reich, und als Mitarbeiterin VOTN Christian Ail1id (dem kıirchlichen Hilfswerk
1M Vereinigten Königreich Tur internationale Entwicklung) ich mich
Tur e1nNe gerechtere und Triedlichere Welt e1ın

Ich habe begonnen erkennen, dass LFrOTZ meıliner SIchtien
Rassiısmus und Empire die Kultur und den Glauben eprägt haben, die WI@e-
derum mich eprägt haben, und dass ich VO  3 rivileg der e1ßen profi
1ere Rassiısmus 1st mehr als die absichtlichen Handlungen einiger weniger
Menschen Er 1st 1n tiel verwurzeltes Vorurteil 1n Verbindung mi1t aC
W2S bedeutet, dass selhst Menschen Wiıllens davon eprägt sind, VOT
allem WEln persönliche Interessen und Privilegien 1M pie sind Ich ann
dem theologisc 1Ur Uurc die re VOTN der TDPSUNde e1nen Sinn seben,
die Erkenntnis, dass nicht alles, W2S 1n uUuNseTfTeNn en Talsch ISt, aufT
SPETE individuellen Entscheidungen zurückzuführen 1St, Ondern dass WIr In
e1nNe VWelt eboren werden, die bereits deformiert 1st und bereits mi1t ihren
verführerischen und mächtigen Zerrbildern Meine aufTtfe und
MmMe1ine Nachfolge als 1MSUnNn haben mich nicht davon entbunden Ooder
mich davon befreit, 1n e1ner rassıstischen Welt en und 1n ihr eprägt

werden Aber ich wurde dadurch In e1ner £eMe1NSC willkommen
seheißen, 1n der die alternative Gegenwelt ottes manchmal miıt Verhel
Bung und Hoffnung durc  T1C ass dies ange sgedauer hat, JTienbart
die Abgründigkeit und Kraft des Osen und der ünde, miıt der T1STUS
selhst konfrontiert und miıt der der Heilige (Ge1lst och iIMmer 1n 1156 -
Te  3 gallzel en nngt. Das Ordert uns heraus, ach TIheologien der ET16-
SuNg, der Errettung, der Bekehrung und der Verwandlung suchen, die
Wwirklich die ra erkennen, die WIT anrufen mussen, die Ungerechtig-
keit und den chmerz der Welt berwinden

Erfahrungen, die wWeiße Privilegien, Rassismus un das Empire
n rage tellen

Bevor ich eiInNnem ÖRK-Pilgerteambesuch ach Bangladesch fuhr, W A-
ren die mei1sten, WEeNnN nicht alle Menschen, die ich jemals AUS Bangladesch
kennen elernt atte, Kellner In „indischen“ Restaurants (die Mme1lsten „1N-
dischen  &b Restaurants 1M Vereinigten Königreich werden tatsächlic VOTN
Menschen AUS Bangladesc betrieben) Ooder Taxifahrer. Diese Erfahrung
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sen, über das Erbe des Empire oder der Sklaverei nachzudenken. „Das ist
alles Vergangenheit“, hätte ich sagen können. Vielleicht hätte ich mich
manchmal denen angeschlossen, die sich für „farbenblind“ erklärten oder
sagten: „Ich weiß als Frau auch, was es heißt, unterdrückt zu werden.“ Ich
wählte die politische Linke für den sozialen Wandel im Vereinigten König-
reich, und als Mitarbeiterin von Christian Aid (dem kirchlichen Hilfswerk
im Vereinigten Königreich für internationale Entwicklung) setzte ich mich
für eine gerechtere und friedlichere Welt ein.

Ich habe begonnen zu erkennen, dass trotz meiner guten Absichten
Rassismus und Empire die Kultur und den Glauben geprägt haben, die wie-
derum mich geprägt haben, und dass ich vom Privileg der Weißen profi-
tiere. Rassismus ist mehr als die absichtlichen Handlungen einiger weniger
Menschen. Er ist ein tief verwurzeltes Vorurteil in Verbindung mit Macht,
was bedeutet, dass selbst Menschen guten Willens davon geprägt sind, vor
allem wenn persönliche Interessen und Privilegien im Spiel sind. Ich kann
dem theologisch nur durch die Lehre von der Erbsünde einen Sinn geben,
die Erkenntnis, dass nicht alles, was in unserem Leben falsch ist, auf un-
sere individuellen Entscheidungen zurückzuführen ist, sondern dass wir in
eine Welt geboren werden, die bereits deformiert ist und bereits mit ihren
verführerischen und mächtigen Zerrbildern wartet. Meine Taufe und
meine Nachfolge als Christin haben mich nicht davon entbunden oder
mich davon befreit, in einer rassistischen Welt zu leben und in ihr geprägt
zu werden. Aber ich wurde dadurch in einer Gemeinschaft willkommen
geheißen, in der die alternative Gegenwelt Gottes manchmal mit Verhei-
ßung und Hoffnung durchbricht. Dass dies so lange gedauert hat, offenbart
die Abgründigkeit und Kraft des Bösen und der Sünde, mit der Christus
selbst konfrontiert war und mit der der Heilige Geist noch immer in unse-
rem ganzen Leben ringt. Das fordert uns heraus, nach Theologien der Erlö-
sung, der Errettung, der Bekehrung und der Verwandlung zu suchen, die
wirklich die Kraft erkennen, die wir anrufen müssen, um die Ungerechtig-
keit und den Schmerz der Welt zu überwinden.

Erfahrungen, die weiße Privilegien, Rassismus und das Empire 
in Frage stellen

Bevor ich zu einem ÖRK-Pilgerteambesuch nach Bangladesch fuhr, wa-
ren die meisten, wenn nicht alle Menschen, die ich jemals aus Bangladesch
kennen gelernt hatte, Kellner in „indischen“ Restaurants (die meisten „in-
dischen“ Restaurants im Vereinigten Königreich werden tatsächlich von
Menschen aus Bangladesch betrieben) oder Taxifahrer. Diese Erfahrung
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306 zweililfellos MmMe1ine Erwartungen Bangladesc eprägt. Ich
Menschen AUS Bangladesc 1Ur kennen selernt, WEeNnN S1E MIr 1S5C ESs
SEeT servierten Ooder mich 1n einem ]axı Iuhren Ich öch n1ıe Men
schen AUS Bangladesch getroffen, die Leiter VOTN Urganisationen, Lehrer,
Dozenten Oder Arzte Ich erfuhr 1n wen1g VOTN der Frau 1n uUuNseTeTr

Gemeinde, die dort einmal als Missionarın edient atte, ahber selhst das
hinterließ beli MI1r VOT allem den indruck, dass die Menschen In angla
esc weıiße Krankenschwestern und Hebammen brauchten. Menschen
AUS Bangladesc liegen In den Statistiken Armut, Bildungsniveau, Ge
SUNANEeI Ooder Beschäftigungsverhältnissen 1M Vereinigten Königreich
urchweg unteren Ende.“ Und plötzlic WT ich VOTN vielen Men
schen, die ich In Bangladesch traf, tiel beeindruc

Da der Generalsekretär des ates der Kiırchen In Bangladesch, der
sich sehr darum bemühte, e1ner Glaubensgemeinschaft VOTN Minderhei
ten dienen und sSeın Land als 1n inklusives und äkulares Land erhal:
ten (in dem Sinne, dass nicht e1nen Glauben gegenüber e1inem anderen
privilegiert). Da WT der Bezirkspolizeichert, Leiter e1ner Einheit, die
Frauen und Mädchen 1 die seyxuelle und sewalttätige Übergriffe erlitten
haben; e1nNe sebildete Frau, die In e1inem männlich dominijerten Sektor a -
beitet und SO71lale Oormen In rage stellt. Da WT der 1rekTior e1ner 1C
regierungsorganisation, der Frauen, die Saureangriffe uDerlie aben, bel1i
spielhafte Unterstützung eistet. Ich tral Jjene, die nner der
Christlichen KOmMMIsSsSiIiON Tur Entwicklung 1n Bangladesch arbeiten und die
OrT!bewonner 1n die Lage V  m aufT die Bedrohung Uurc den 1Ma-:
wandel reagleren und ÖOko-Unternehmen ründen.

Ich habe /Zeit In OX’S azaar verbracht, Menschen AUS angla
esc ınfach eiınen Urlaubstag verbringen. Und ich EeSUCNTE 1n Flücht-:
lingslager Tur die Rohingya-Bevölkerung, die In sroßer /Zahl VOTN einem der
armsten und bevölkerungsreichsten Ländern der VWelt miıt e1ner Großzügig-
keit unterstutzt und beherbergt wird, die das Vereinigte Königreich be
schämt. Mir wurden die ugen sgeÖölfne Tur die Vielfalt, die WiderstandsfT3ä-
higkeit, den Mut und den Unternehmungsgeist e1Nes Volkes, das ich

Vereinigten Königreich 1Ur als verarmt und mi1t niedrigem Status
wahrgenommen Ich erfuhr mehr ber die Geschichte Bangladeschs
und dachte ber die Jahrhunderte der britischen Kolonialherrschaft ach
aka, die Hauptstadt, 1NSs e1nNe großartige JTuchfabrikationsstadt A
m BIis die Briten amen und den Markt dort niederdrückten, eiınen
Markt Tur uUNSeTE eigenen abrıken chaffen Heute 1st aka wieder 1n

1e Kalwanf Bhopal: 1{e Privilege. I he Myth f Post-racial Society, Bristol 701 Ö,
148
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hatte zweifellos meine Erwartungen an Bangladesch geprägt. Ich hatte
Menschen aus Bangladesch nur kennen gelernt, wenn sie mir am Tisch Es-
sen servierten oder mich in einem Taxi fuhren. Ich hatte noch nie Men-
schen aus Bangladesch getroffen, die Leiter von Organisationen, Lehrer,
Dozenten oder Ärzte waren. Ich erfuhr ein wenig von der Frau in unserer
Gemeinde, die dort einmal als Missionarin gedient hatte, aber selbst das
hinterließ bei mir vor allem den Eindruck, dass die Menschen in Bangla-
desch weiße Krankenschwestern und Hebammen brauchten. Menschen
aus Bangladesch liegen in den Statistiken zu Armut, Bildungsniveau, Ge-
sundheit oder Beschäftigungsverhältnissen im Vereinigten Königreich
durchweg am unteren Ende.4 Und plötzlich war ich von so vielen Men-
schen, die ich in Bangladesch traf, tief beeindruckt.

Da war der Generalsekretär des Rates der Kirchen in Bangladesch, der
sich so sehr darum bemühte, einer Glaubensgemeinschaft von Minderhei-
ten zu dienen und sein Land als ein inklusives und säkulares Land zu erhal-
ten (in dem Sinne, dass es nicht einen Glauben gegenüber einem anderen
privilegiert). Da war der Bezirkspolizeichef, Leiter einer Einheit, die
Frauen und Mädchen hilft, die sexuelle und gewalttätige Übergriffe erlitten
haben; eine gebildete Frau, die in einem männlich dominierten Sektor ar-
beitet und soziale Normen in Frage stellt. Da war der Direktor einer Nicht-
regierungsorganisation, der Frauen, die Säureangriffe überlebt haben, bei-
spielhafte Unterstützung leistet. Ich traf jene, die innerhalb der
Christlichen Kommission für Entwicklung in Bangladesch arbeiten und die
Dorfbewohner in die Lage versetzen, auf die Bedrohung durch den Klima-
wandel zu reagieren und Öko-Unternehmen zu gründen.

Ich habe Zeit in Cox’s Bazaar verbracht, wo Menschen aus Bangla-
desch einfach einen Urlaubstag verbringen. Und ich besuchte ein Flücht-
lingslager für die Rohingya-Bevölkerung, die in großer Zahl von einem der
ärmsten und bevölkerungsreichsten Ländern der Welt mit einer Großzügig-
keit unterstützt und beherbergt wird, die das Vereinigte Königreich be-
schämt. Mir wurden die Augen geöffnet für die Vielfalt, die Widerstandsfä-
higkeit, den Mut und den Unternehmungsgeist eines Volkes, das ich zuvor
(im Vereinigten Königreich) nur als verarmt und mit niedrigem Status
wahrgenommen hatte. Ich erfuhr mehr über die Geschichte Bangladeschs
und dachte über die Jahrhunderte der britischen Kolonialherrschaft nach.
Dhaka, die Hauptstadt, war einst eine großartige Tuchfabrikationsstadt ge-
wesen, bis die Briten kamen und den Markt dort niederdrückten, um einen
Markt für unsere eigenen Fabriken zu schaffen. Heute ist Dhaka wieder ein
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148.



internationales Zentrum der Iuch und Bekleidungsherstellung; aber 1M 309
Vereinigten Königreich Ooren WIr 1Ur die Geschichten SCHIEeC bezahlter
ArbeiterÄinnen und unsicherer Räumlichkeiten, nıe die Geschichte dar-
über, aka sich zurück] ZUr Produktion kämpifen Usste

Ich er  r, dass die Ursprünge der Rohingya-Flüchtlingskrise 1M briti
schen Kolonialismus liegen, als die Briten bengalische Bevölkerungsgrup-
penNn ach Burma umsiedelten, das Land bearbeiten ES entstanden
Feindschaften zwischen Menschen, die SeWwaltsam VOTN ihrem m_
ten Land vertrieben wurden, einheimische Industrien wurden zerstört,
ärkte Tur britische Fertigwaren chaffen Als Menschen AUS den briti
schen Kolonien ach Großbritannien Z  » wurden S1E benachteiligt. Ich
empfinde tiefes Mitleid mi1t den Rohingya, e1inem vertriebenen Olk ohne
Staatsbürgerschaft, das 1n Burma abgelehnt und verfolgt wird und 1n Ban
gladesc keine dauerhafte eimat angeboten ekommt. Ich TIreute mich,
viele rte 1n Bangladesch sehen, die Menschen hart arbeiten,
sich AUS der Armut beifreien und e1nNe gute /Zukunft chaflfen und
rhalten Ich sah viele, die €1 SINd, Ungerechtigkeiten überwinden,
darunter viele internationale Nichtregierungsorganisationen, und ich sah
mi1t ugen die 1eie der unden und ihren rsprung 1n der langen
Geschichte der Kolonilalherrschaft.

Seit Mmeıline Kırche mich Tur den Dienst In der KOmMmMIsSsionN Tur Glauben
und Kirchenverfassung des nNnOomı1ıNI1ert hat, ich das rivileg, 1M
auTte der re viele e1lle der VWelt besuchen Jele Male ich miıt
den Auswirkungen der kolonialen Vergangenheit meıliner eigenen atiıon
konfrontiert. In Tansanıa habe ich erfahren, dass INan e1ner bestimmten
/Zeit aufT „Dbritischem“ Geblet Uurc DallzZ T1 reisen können In
Sudafriıka dachte ich ber die Schande der Apartheid und die Verzögerung
nach, miıt der sich die britische Regierung ihr entgegenstellte, SORar das
heimliche Einverständnis, S1E unterstiutzen In 1na wurde ich die
UOplumkriege der 1840er re erinnert, als die Briten 1na eiInNnem
ar Tur pium machten, das WIr mi1t „billigen“ Arbeitskräften In Indien
anbauen wollten, und den Vertrag VOTN ankıng, als WIT ongkong In
Besitz nahmen Urc das Britische Empire 1st die Sprache, die Mmeıline Mut:
tersprache ISt, ZUr ingua anca geworden, WAS MI1r sowohl ac als
auch Privilegien verschafft. Man begegne MI1r mi1t Höflichkeit,
Freundlic  e1t und Gastfreundschaft, wohlin ich auch reise, aber ich kann
nicht VETBESSENN, dass die Geschichte, die 71e] VOTN der VWelt eprägt hat,
auch mich eprägt hat.

Wenn ich die Geschichte des Empire Jjetzt VOTN „der anderen Selite  &b
höre, kann ich die Mythen, mi1t enen ich In meıliner 1nanel sefüttert
wurde, nicht mehr wılıedernolen dass das Britische Empire hauptsächlich
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internationales Zentrum der Tuch- und Bekleidungsherstellung; aber im
Vereinigten Königreich hören wir nur die Geschichten schlecht bezahlter
Arbeiter*innen und unsicherer Räumlichkeiten, nie die Geschichte dar-
über, warum Dhaka sich (zurück) zur Produktion kämpfen musste.

Ich erfuhr, dass die Ursprünge der Rohingya-Flüchtlingskrise im briti-
schen Kolonialismus liegen, als die Briten bengalische Bevölkerungsgrup-
pen nach Burma umsiedelten, um das Land zu bearbeiten. Es entstanden
Feindschaften zwischen Menschen, die gewaltsam von ihrem angestamm-
ten Land vertrieben wurden, einheimische Industrien wurden zerstört, um
Märkte für britische Fertigwaren zu schaffen. Als Menschen aus den briti-
schen Kolonien nach Großbritannien zogen, wurden sie benachteiligt. Ich
empfinde tiefes Mitleid mit den Rohingya, einem vertriebenen Volk ohne
Staatsbürgerschaft, das in Burma abgelehnt und verfolgt wird und in Ban-
gladesch keine dauerhafte Heimat angeboten bekommt. Ich freute mich,
viele Orte in Bangladesch zu sehen, wo die Menschen hart arbeiten, um
sich aus der Armut zu befreien und eine gute Zukunft zu schaffen und zu
erhalten. Ich sah viele, die dabei sind, Ungerechtigkeiten zu überwinden,
darunter viele internationale Nichtregierungsorganisationen, und ich sah
mit neuen Augen die Tiefe der Wunden und ihren Ursprung in der langen
Geschichte der Kolonialherrschaft.

Seit meine Kirche mich für den Dienst in der Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung des ÖRK nominiert hat, hatte ich das Privileg, im
Laufe der Jahre viele Teile der Welt zu besuchen. Viele Male war ich mit
den Auswirkungen der kolonialen Vergangenheit meiner eigenen Nation
konfrontiert. In Tansania habe ich erfahren, dass man zu einer bestimmten
Zeit auf „britischem“ Gebiet durch ganz Afrika hätte reisen können. In
Südafrika dachte ich über die Schande der Apartheid und die Verzögerung
nach, mit der sich die britische Regierung ihr entgegenstellte, sogar das
heimliche Einverständnis, sie zu unterstützen. In China wurde ich an die
Opiumkriege der 1840er Jahre erinnert, als die Briten China zu einem
Markt für Opium machten, das wir mit „billigen“ Arbeitskräften in Indien
anbauen wollten, und an den Vertrag von Nanking, als wir Hongkong in
Besitz nahmen. Durch das Britische Empire ist die Sprache, die meine Mut-
tersprache ist, zur lingua franca geworden, was mir sowohl Macht als
auch Privilegien verschafft. Man begegnet mir stets mit Höflichkeit,
Freundlichkeit und Gastfreundschaft, wohin ich auch reise, aber ich kann
nicht vergessen, dass die Geschichte, die so viel von der Welt geprägt hat,
auch mich geprägt hat.

Wenn ich die Geschichte des Empire jetzt von „der anderen Seite“
höre, kann ich die Mythen, mit denen ich in meiner Kindheit gefüttert
wurde, nicht mehr wiederholen: dass das Britische Empire hauptsächlich
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S/Ü utartıg WAaLIT, dass Teinel rachte (indem vielen die Te1inel VeT-

weigerte?), dass Bildung ermöglichte und Gerechtigkeit Orderite und
dass Tur die Mmeılsten der kolonisierten Völker keine esseren Alternatı
Vel sab lele, die 1M kolonilalen Dienst Ooder als Missionare dienten, W A-
Tren gute und Treundliche Menschen, die ihr en als Dienst der gTO
Ren internationalen (‚emeiminschaft verstanden Aber die dee des Empire

sich 1st zutieist ungerecht, bestimmt VOTN den Anforderungen des Han
dels und basıiert aufT e1ner zutie{fst rassıstischen Sichtweilse der weißen
Überlegenheit. lele Millionen Menschen Sind gestorben Oder wurden
STAUSaMN ausgebeutet und ihrer Te1inel eraubt.

uch die Okumenische ewegung 1st miıt dem Empire verstrickt. lau:
ben und Kirchenverfassung ZUuU eispie begann als e1nNe ewegung AUS
Nordamerika und Europa und arbeitet iImmer och aran, e1nNe theologi
sche Sprache entwickeln, die mi1t der Kirche, WIEe S1E 1n vielen JTeilen
der VWelt vorzufinden ISt, 1n Beziehung STEe em sich der Tur Frie-
den und Gerechtigkeit einsetzt, arbeitet 1n e1ner Welt, die VOTN den Wirt-
schaftsmodellen der westlichen Welt efangen gehalten wIird und In der die
Überreste der alten Imperien erbitterte ONTMkKTe hinterlassen, während
(0[= Imperien entstehen Das beruhmteste Programm des Ö  m das Pro
M ZUr Bekämpfung des Rassiısmus, das ach 968 begonnen wurde,
WT e1nNe altvolle, VO  3 Evangelium inspirlierteor aufT den expliziten
Rassismus, aufT den sich das Empire Oft stutzte Aber wird manchmal 1 -
InerTr och als TUun: ZUr OrSıic gegenüber dem angeführt. Die /u
un der Okumenischen ewegung wird e1nNe sSeın mussen, die aufT die Her
ausiorderungen e1ner postkolonialen Welt

Überlegungen z“ Empire

In letzter /Zeit Sind einıge bemerkenswerte, opuläre eiträge ZU
Erbe des Empire erschienen, insbesondere Empire. HoOow Britain Made
the Odern Or VOTN 1a Ferguson5 und Empire: Whaft Ruling the
Or Did the British (mit e1ner begleitenden Fernsehserie]) VOTN Je
FEINY Paxman©®. 1 Bücher wurden VOTN weißen britischen annern A
schrieben, und keiner scheut sich, einıge der schändlichsten pisoden der
britischen Kolonlalgeschichte erzählen 1 widersprechen Lord Cur
ZO1S beruüuhmter Bemerkung, dass das britische Empire „das srößte Instru

1a Ferguson: Empire. How Britain Made the Odern (038  9 London 20053
Jeremy Paxman: Empire. VWhat KRuling the OT Hd the British, London 701
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gutartig war, dass es Freiheit brachte (indem es so vielen die Freiheit ver-
weigerte?), dass es Bildung ermöglichte und Gerechtigkeit förderte und
dass es für die meisten der kolonisierten Völker keine besseren Alternati-
ven gab. Viele, die im kolonialen Dienst oder als Missionare dienten, wa-
ren gute und freundliche Menschen, die ihr Leben als Dienst an der gro-
ßen internationalen Gemeinschaft verstanden. Aber die Idee des Empire
an sich ist zutiefst ungerecht, bestimmt von den Anforderungen des Han-
dels und basiert auf einer zutiefst rassistischen Sichtweise der weißen
Überlegenheit. Viele Millionen Menschen sind gestorben oder wurden
grausam ausgebeutet und ihrer Freiheit beraubt.

Auch die ökumenische Bewegung ist mit dem Empire verstrickt. Glau-
ben und Kirchenverfassung zum Beispiel begann als eine Bewegung aus
Nordamerika und Europa und arbeitet immer noch daran, eine theologi-
sche Sprache zu entwickeln, die mit der Kirche, wie sie in vielen Teilen
der Welt vorzufinden ist, in Beziehung steht. Indem sich der ÖRK für Frie-
den und Gerechtigkeit einsetzt, arbeitet er in einer Welt, die von den Wirt-
schaftsmodellen der westlichen Welt gefangen gehalten wird und in der die
Überreste der alten Imperien erbitterte Konflikte hinterlassen, während
neue Imperien entstehen. Das berühmteste Programm des ÖRK, das Pro-
gramm zur Bekämpfung des Rassismus, das nach 1968 begonnen wurde,
war eine kraftvolle, vom Evangelium inspirierte Antwort auf den expliziten
Rassismus, auf den sich das Empire oft stützte. Aber es wird manchmal im-
mer noch als Grund zur Vorsicht gegenüber dem ÖRK angeführt. Die Zu-
kunft der ökumenischen Bewegung wird eine sein müssen, die auf die Her-
ausforderungen einer postkolonialen Welt antwortet.

Überlegungen zum Empire

In letzter Zeit sind einige bemerkenswerte, populäre Beiträge zum
Erbe des Empire erschienen, insbesondere Empire. How Britain Made
the Modern World von Niall Ferguson5 und Empire: What Ruling the
World Did to the British (mit einer begleitenden Fernsehserie) von Je-
remy Paxman6. Beide Bücher wurden von weißen britischen Männern ge-
schrieben, und keiner scheut sich, einige der schändlichsten Episoden der
britischen Kolonialgeschichte zu erzählen. Beide widersprechen Lord Cur-
zons berühmter Bemerkung, dass das britische Empire „das größte Instru-
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ment des (uten WAaLIl, das die Welt esehen hat“,” Oobwohl Ferguson behaup- 3177
teL, dass das Empire Frieden sebracht, Gerechtigkeit seu. Sklaven Treige-
lassen (!) und e1nNe bessere Nutzung des Landes ermöglicht hab  D Er Obt
die Einführung lreler ar  e, der KRechtsstaatlichkeit, des Investorenschut:
Ze685 und der elatıv unbestechlichen Regierung UuUrc das Empire, Oobwohl
1n TOLNTtel der historischen Zeugnisse diese Verallgemeinerungen
nichte machen wuürde 1 Bücher berichten anschaulich ber die Realı
tat des Sklavenhandels, das Massaker VOTN Amritsar 191 I, den außerordent-
lıchen und sewaltigen Keichtum, der Indien entrissen wurde, die
Konzentrationslager Tur Burenfamilien In T1 und die rassıstischen
Diskurse, die die dee nährten, dass „die ur des weißen Mannes darın
bestand, die VWelt zivilisieren. axman me1nt, dass allein schon die Jat:
sache, 1n sroßes Empire besitzen, die Briten davon überzeugte, dass S1E
irgendwie besonders und höherwertig selen

Aber Sind schwarze Autoren, einıge VOTN ihnen Briten, die das EMmM.:
pıre und den Rassismus, aufT dem gegründet wurde, Turchtlosesten
und sründlichsten kritisieren. Akala SCHNreli AUS SEINeTr eigenen Erfahrung
als Schwarzer und Brite und konfrontiert In seinem Buch atives ACE
an ass In the Ruins of Empire”* SEINEe Leser*innen miıt e1ner kKOmpro-
Mmisslosen Analyse des Rassiısmus des britischen Empire und seiner
wartigen Auswirkungen. Das Buch enthält keine der sentimentalen Ooder
„patriotischen“ Geschichten VOTN Wagemut und Schneid, mi1t enen die
weißen Briten ihre Darstellungen des Empire wurzen, und er nımm jedes
einzelne der Argumente, die dieses Erbe eichier erträglich machen ONNn-
ten, aufT und bringt Fall Er Sagl ZU eispiel, dass die Menschen

„den (Ge1lst VOTN Dünkirchen bewundern, ahber nicht „den (elst VOTN

Amritsar“, und en die Abwehrhaltung vieler weıißer britischer Ver-
suche, sich mi1t der Geschichte auseinanderzusetzen Er zeigt auf, WIE
Ende des Empire die Briten, nachdem S1E mi1t dem Staatsangehörigkeitsge-
N VOTN 948 jedem 1M Empire die britische Staatsbürgerschaft verliehen
hatten, S1E den Mme1lsten wieder nahmen, als die Angst VOT e1ner Massene1in-
wanderung VOTN Schwarzen 1n das Vereinigte Königreich wuchs (durc das
Commonwealth-Immigrationsgesetz VOTN 1962 Er SCHNreli kompromisslos
ber das Vermächtnis des Rassısmus: „Die dee der Aasse 1st e1nNe der wich-

George (/urZz0n: roblems f the Far East, London 1894, Nne Seitenzahl Das /itat
STamMmML AUS der Widmung des Buches, In der vollständig el „Denen, die ylauben,
ass das Yılısche Empire der Vorsehung ach das größte Instrument des uten ISt, das
dAle VWelt vgesehen hat, und die mMit dem Vetfasser der Meinung sind, ass Sein
VWerk 1Im Fernen sten och NIC. vollendet ISt, 1st dieses VWerk vgewidmet.”
ala, Natives
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ment des Guten war, das die Welt gesehen hat“,7 obwohl Ferguson behaup-
tet, dass das Empire Frieden gebracht, Gerechtigkeit geübt, Sklaven freige-
lassen (!) und eine bessere Nutzung des Landes ermöglicht habe. Er lobt
die Einführung freier Märkte, der Rechtsstaatlichkeit, des Investorenschut-
zes und der relativ unbestechlichen Regierung durch das Empire, obwohl
ein Großteil der historischen Zeugnisse diese Verallgemeinerungen zu-
nichte machen würde. Beide Bücher berichten anschaulich über die Reali-
tät des Sklavenhandels, das Massaker von Amritsar 1919, den außerordent-
lichen und gewaltigen Reichtum, der Indien entrissen wurde, die
Konzentrationslager für Burenfamilien in Südafrika und die rassistischen
Diskurse, die die Idee nährten, dass „die Bürde des weißen Mannes“ darin
bestand, die Welt zu zivilisieren. Paxman meint, dass allein schon die Tat-
sache, ein großes Empire zu besitzen, die Briten davon überzeugte, dass sie
irgendwie besonders und höherwertig seien.

Aber es sind schwarze Autoren, einige von ihnen Briten, die das Em-
pire und den Rassismus, auf dem es gegründet wurde, am furchtlosesten
und gründlichsten kritisieren. Akala schreibt aus seiner eigenen Erfahrung
als Schwarzer und Brite und konfrontiert in seinem Buch Natives. Race
and Class in the Ruins of Empire8 seine Leser*innen mit einer kompro-
misslosen Analyse des Rassismus des britischen Empire und seiner gegen-
wärtigen Auswirkungen. Das Buch enthält keine der sentimentalen oder
„patriotischen“ Geschichten von Wagemut und Schneid, mit denen die
weißen Briten ihre Darstellungen des Empire würzen, und er nimmt jedes
einzelne der Argumente, die dieses Erbe leichter erträglich machen könn-
ten, auf und bringt es zu Fall. Er sagt zum Beispiel, dass die Menschen
gerne „den Geist von Dünkirchen“ bewundern, aber nicht „den Geist von
Amritsar“, und er entlarvt die Abwehrhaltung vieler weißer britischer Ver-
suche, sich mit der Geschichte auseinanderzusetzen. Er zeigt auf, wie am
Ende des Empire die Briten, nachdem sie mit dem Staatsangehörigkeitsge-
setz von 1948 jedem im Empire die britische Staatsbürgerschaft verliehen
hatten, sie den meisten wieder nahmen, als die Angst vor einer Massenein-
wanderung von Schwarzen in das Vereinigte Königreich wuchs (durch das
Commonwealth-Immigrationsgesetz von 1962). Er schreibt kompromisslos
über das Vermächtnis des Rassismus: „Die Idee der Rasse ist eine der wich-
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7 George N. Curzon: Problems of the Far East, London 1894, ohne Seitenzahl. Das Zitat
stammt aus der Widmung des Buches, in der es vollständig heißt: „Denen, die glauben,
dass das Britische Empire der Vorsehung nach das größte Instrument des Guten ist, das
die Welt gesehen hat, und die zusammen mit dem Verfasser der Meinung sind, dass sein
Werk im Fernen Osten noch nicht vollendet ist, ist dieses Werk gewidmet.“

8 Akala, Natives.



S12 tigsten een 1n der MmMoOodernen Welt BEWESENN. S1e hat Jahrhunderte der Ver-
sklavung unterstutzt, Völkermord sgerechtiertigt und wurde benutzt,
die Demarkatienslinie zwischen en und terben bestimmen, WT
das ec aufT Staatsbürgerschaft, Eigentum, Migration und das Wahlrecht

“9erhält.
Der indische ejehrte Shashı 1 haroor hat In seinem Buch Inglorious

Emptre. Whaft the British Did India ‘® den Verteidiger”innen des Em
pıre und auch seinen milderen Kritiker*innen eiınen überzeugenden Ge
senschlag versetizl. Er berichtet VOTN den Anfängen der bast 1a (‚ ompany
und ihrem Monopol Tur den Verkauf und die Produktion VOTN pium 1n
engalen, spricht VOTN der Zerstörung der Textilindustrie 1n Indien, die die
ortigen Mmeisterhaften er eillern machte, und zeigt, WIEe die Bri
ten eiınen sich entwickelnden Kontinent 1n e1nen bloßen Rohstoffexporteur
verwandelten Er erzählt, WIEe die Briten Steuereinnahmen AUS Indien
gEN und WIEe uns selang, das indische Olk zwingen, Tur sSe1INne eigene
Unterdrückung ezahlen, der Buürokratie des Empire dienen Er
WEeI1SsS ausdrücklich auf den Rassiısmus als Grundlage des Empire hin „RaS-
SISMUS STAN! natuürlich 1M Mittelpunkt des imperlalen rojekts; er WT we1lt
verbreitet, unvernonlien und zutieist beleidigend, und verschlimmerte
sich In dem Maße, WIE die britische acC wuchs.  «11

Er berichtet, dass die kolonialistischen omane, die ich In meıliner Ju
send liebte, die indisch-nationalistische ewegung nicht erwähnen, ihre
indischen Charaktere Karıkaturen machen und die kolonilalistische
Angst der eißen VOT der Vergewaltigung e1ner weißen Frau UuUrc eiınen
„Eingeborenen“ zeigen. Er WE1S arau hin, WIE die Briten ihr Verspre
chen der Unabhängigkeit gebrochen aben und WIE ungleic die „Gerech-
tigkeit” des Empire Wi mi1t unterschiedlichen trafen Tur das leiche Ver-
rechen Tur Engländer Oder erl Er WE1S aufT die Heuchelel und den
Rassiısmus des Empire hin, WEeNnN ber den /weiten e  1eg schre1i
„Dd0 äampfte a1SO Großbritannien Deutschland, we1l Olen das

atte, W2S Großbritannien Indien Tast zweihundert re lang aNSE-
hatte.  «1Z
Die Briten nutzien die Spaltungen VOTN eligion und Aaste 1n der ind1-

schen Gesellschaft, „ZU teilen und herrschen”, e1nNe Politik, die
904 / ZU 10od VOTN Millionen Menschen beli der JTeilung Tührte Er entlarvt

Ebd., 3435
10 Shasht F haroor. Inglorious Empire. VWhat the British Hd ndia, London 701

Ebd.,
12 Ebd.,
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tigsten Ideen in der modernen Welt gewesen. Sie hat Jahrhunderte der Ver-
sklavung unterstützt, Völkermord gerechtfertigt und wurde benutzt, um
die Demarkationslinie zwischen Leben und Sterben zu bestimmen, wer
das Recht auf Staatsbürgerschaft, Eigentum, Migration und das Wahlrecht
erhält.“9

Der indische Gelehrte Shashi Tharoor hat in seinem Buch Inglorious
Empire. What the British Did to India10 den Verteidiger*innen des Em-
pire und auch seinen milderen Kritiker*innen einen überzeugenden Ge-
genschlag versetzt. Er berichtet von den Anfängen der East India Company
und ihrem Monopol für den Verkauf und die Produktion von Opium in
Bengalen, spricht von der Zerstörung der Textilindustrie in Indien, die die
dortigen meisterhaften Weber zu Bettlern machte, und zeigt, wie die Bri-
ten einen sich entwickelnden Kontinent in einen bloßen Rohstoffexporteur
verwandelten. Er erzählt, wie die Briten Steuereinnahmen aus Indien zo-
gen und wie es uns gelang, das indische Volk zu zwingen, für seine eigene
Unterdrückung zu bezahlen, sogar der Bürokratie des Empire zu dienen. Er
weist ausdrücklich auf den Rassismus als Grundlage des Empire hin: „Ras-
sismus stand natürlich im Mittelpunkt des imperialen Projekts; er war weit
verbreitet, unverhohlen und zutiefst beleidigend, und er verschlimmerte
sich in dem Maße, wie die britische Macht wuchs.“11

Er berichtet, dass die kolonialistischen Romane, die ich in meiner Ju-
gend so liebte, die indisch-nationalistische Bewegung nicht erwähnen, ihre
indischen Charaktere zu Karikaturen machen und die kolonialistische
Angst der Weißen vor der Vergewaltigung einer weißen Frau durch einen
„Eingeborenen“ zeigen. Er weist darauf hin, wie die Briten ihr Verspre-
chen der Unabhängigkeit gebrochen haben und wie ungleich die „Gerech-
tigkeit“ des Empire war, mit unterschiedlichen Strafen für das gleiche Ver-
brechen für Engländer oder Inder. Er weist auf die Heuchelei und den
Rassismus des Empire hin, wenn er über den Zweiten Weltkrieg schreibt:
„So kämpfte also Großbritannien gegen Deutschland, weil es Polen das an-
getan hatte, was Großbritannien Indien fast zweihundert Jahre lang ange-
tan hatte.“12

Die Briten nutzten die Spaltungen von Religion und Kaste in der indi-
schen Gesellschaft, um „zu teilen und zu herrschen“, eine Politik, die
1947 zum Tod von Millionen Menschen bei der Teilung führte. Er entlarvt
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9 Ebd., 34–35.
10 Shashi Tharoor: Inglorious Empire. What the British Did to India, London 2017.
11 Ebd., 63.
12 Ebd., 12.



den OS, dass das Britische Empire vergleichsweise u  1 WAaLIT, indem 373
die vielen Hungersnöte aufzählt, die während der /Zeit des British Raj

(Britisch-Indien) auftraten Die Menschen 1n London aßen Brot AUS indi1-
schem Weizen, während die er verhungerten. Das Britische Empire
„entwickelte“ Indien nicht, Ondern Z} ihm den Keichtum, den

aben können 1 haroor kritisiert das Buch VOTN 1all Ferguson AUS
dem Jahr 2003 In charier Welse

Überlegungen VAH Rassismus

Ich weiß, dass ich In e1ner rassıstischen Kultur aufgewachsen bin, miıt
e1ner rassıstischen Geschichte und SORar mi1t rassıstischen theologischen
und spirituellen TIraditionen Ich habe MIr das nicht ausgesucht, ahber 1st
Teil dessen, W2S ich bın Wie beli jeder Uun: INUSS ich verstehen, WIEe Ras
SISMUS Iunktioniert und WIEe das rivileg des Weißseins me1ine 1C der
Welt eformt hat. Ich habe selernt, dass beim Rassiısmus nicht 1Ur

individuelle, aDSIC  1C Handlungen Ooder Meinungen einiger weniger
schlechter Menschen seht, Ondern dass 1n komplexes System 1St, In
das Menschen WIEe ich soz71lalisiert werden ES seht nicht 1Ur Vorurteile,
Ondern die Verbindung VOTN Vorurteilen miıt ac (und dazu sehört
auch die ac der Kirche). Deshalb Sind Rassismus und das Empire CNg
miteinander verbunden Und Oobwohl das Britische Empire SuL WIE VeT-
schwunden 1st (wenn auch nicht Sanz), ehe ich weiterhin 1n e1ner Welt, In
der „Weißsein“ als Norm Ooder deal behandelt wird Ich habe dieses 5ys
tem nicht seschaffen, ahber ich INUSS enennen und 1n rage tellen Was
Tur die Schriftstellerin 1n DiAngelo Silt, Silt auch Tur mich „Aufgewach-
SEeT 1n e1ner Kultur der weißen Vorherrschaft, trahle ich e1nNe tiel vermnner-

a 13lıchte Überzeugung rassıscher Überlegenheit aUuUs
Diese Art vermeiıntlicher Überlegenheit, die verinnerlicht und Oft nicht

erkannt wird, öch iIMmer die Welt, und diejenigen, die S1E 1n rage
stellen, provozleren Oft e1nNe Abwehrreaktio „Ich bın eın Rassist”,
WITL. Aber darum seht nicht sehr, Ondern vielmehr darum, dass e1nN
Ballzer Diskurs uns eprägt hat und dass sich ihm 1Ur schwer entzle-
hen ann Yasmın Alıbhal-Brown sSchrei „Milfsorganisationen, JTouris-
musunternehmen, sroße westliche Unternehmen und CNrSUÜNCHeEe MIiSSI1O-
nen 1M Jahrhundert halten alle die verderbliche Vorstellung aufrecht,

13 n DiAngelo: 1{e Fragility. Why It’s (} Hard Tor 1{e People Talk ahout
Racism, London 701 I,
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den Mythos, dass das Britische Empire vergleichsweise gutartig war, indem
er die vielen Hungersnöte aufzählt, die während der Zeit des British Raj
(Britisch-Indien) auftraten. Die Menschen in London aßen Brot aus indi-
schem Weizen, während die Inder verhungerten. Das Britische Empire
„entwickelte“ Indien nicht, sondern entzog ihm den Reichtum, den es
hätte haben können. – Tharoor kritisiert das Buch von Niall Ferguson aus
dem Jahr 2003 in scharfer Weise.

Überlegungen zum Rassismus

Ich weiß, dass ich in einer rassistischen Kultur aufgewachsen bin, mit
einer rassistischen Geschichte und sogar mit rassistischen theologischen
und spirituellen Traditionen. Ich habe mir das nicht ausgesucht, aber es ist
Teil dessen, was ich bin. Wie bei jeder Sünde muss ich verstehen, wie Ras-
sismus funktioniert und wie das Privileg des Weißseins meine Sicht der
Welt geformt hat. Ich habe gelernt, dass es beim Rassismus nicht nur um
individuelle, absichtliche Handlungen oder Meinungen einiger weniger
schlechter Menschen geht, sondern dass er ein komplexes System ist, in
das Menschen wie ich sozialisiert werden. Es geht nicht nur um Vorurteile,
sondern um die Verbindung von Vorurteilen mit Macht (und dazu gehört
auch die Macht der Kirche). Deshalb sind Rassismus und das Empire so eng
miteinander verbunden. Und obwohl das Britische Empire so gut wie ver-
schwunden ist (wenn auch nicht ganz), lebe ich weiterhin in einer Welt, in
der „Weißsein“ als Norm oder Ideal behandelt wird. Ich habe dieses Sys-
tem nicht geschaffen, aber ich muss es benennen und in Frage stellen. Was
für die Schriftstellerin Robin DiAngelo gilt, gilt auch für mich: „Aufgewach-
sen in einer Kultur der weißen Vorherrschaft, strahle ich eine tief verinner-
lichte Überzeugung rassischer Überlegenheit aus.“13

Diese Art vermeintlicher Überlegenheit, die verinnerlicht und oft nicht
erkannt wird, prägt noch immer die Welt, und diejenigen, die sie in Frage
stellen, provozieren oft eine Abwehrreaktion. „Ich bin kein Rassist“, sagen
wir. Aber darum geht es nicht so sehr, sondern vielmehr darum, dass ein
ganzer Diskurs uns geprägt hat und dass man sich ihm nur schwer entzie-
hen kann. Yasmin Alibhai-Brown schreibt: „Hilfsorganisationen, Touris-
musunternehmen, große westliche Unternehmen und christliche Missio-
nen im 21. Jahrhundert halten alle die verderbliche Vorstellung aufrecht,
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13 Robin DiAngelo: White Fragility. Why It’s So Hard for White People to Talk about 
Racism, London 2019, 55.



374 dass weıiße anner und Frauen weilter entwickelt und VOTN höherer Ord
NUuNng Sind als der Rest der Menschheit.“ “ S1e beschreibht konkret, WIE die
CNrSUÜNCHeEe 15S1077 nicht 1Ur manchmal mi1t dem Rassismus kollaboriert,
Ondern auch dessen Aufrechterhaltung beigetragen hat. ES wird Oft VOTN

„weißer Vorherrschaft“ als eiInNnem Diskurs ausschließlich VOTN Rechtsextre
MmMisten gesprochen, aber VETBANSENE und heutige Imperien, Ja SORar VeT-

BallSelle und DE  W:  1ge theologische Diskurse und Sind In dem
Bewusstsein verwurzelt, dass die weißen Menschen überlegen sSind Diese
Realıtat privilegiert die eißen und Ofe die Schwarzen.

Der Bericht e1ner KOmMmMIssioNn Tur Gleichberechtigung und Menschen-
rechte AUS dem Jahr 2016° ergab, dass 1n England, WEeNnN INan e1ner
schwarzen Minderheit angehört, wahrscheinlich dreimal äaulfiger VOTN der
Schule ausgeschlossen wird, äaulfiger arbeitslos 1St, In Armut lebt, 1n Polı
zeigewahrsam und VOTN britischen (Gerichten verfolgt und VeT-
urteilt wIrd Wenn als Weiße*r rassısiert 1St, bringt das Privilegien
und eiınen bestimmten Status mi1t sich, ehbenso WIEe Unterdrückung mi1t
sich bringt, WEln als Schwarzeir rassısj]ert IST. Was beunruhigend
und sefährlich ISt, 1st die JTatsache, dass Rassiısmus VOTN Jjenen, die SEINE Op
ler SINd, 1e] besser verstanden wIird als VOTN enen, die davon profitie-
Te  5 Ruth Frankenberg kommentiert „Weißsein als e1nNe e1 nNormatıver
kulturelleren 1st deutlichsten Tur diejenigen sichtbar, die defi
NILUV ausschlie  e und Tur diejenigen, enen EW Diejenigen,
die nner SEINeEeTr (Grenzen sicher untergebracht SINd, analysieren
Ormalerweise Nnicht.“

uch ler können WIr sehen, dass das OSE profunder, tieler Ur-
zelt und mächtiger 1St, als das, WAS sich aufT der ene der individuellen
Entscheidung abspielt. ESs 1st 1e] mehr erforderlich, als den Menschen
m S1E Ollten SuL sSeın Oder ihr Verhalten andern Das OSE 1st truge-
risch und stark, dass SORar diejenigen, die jenem folgen, der VOTN den Mäch
ten e1Nes Imperiums gekreuzigt wurde, sich selhst als Kechtifertigende des
Imperiums wWwIıeder©ınden und SORar als dessen Nutznießende en Damıit
sich die VWelt verändern kann, brauchen WIr e1nNe TITheologie, eiınen Glauben
und 1n Gebetsleben, die das (Geflecht dieser systemischen Ursunde Uurc

14 In ihrem Vorwort Kalwanf Bhopal: 1{e Privilege. Ihe Myth f Post-Racial (}

15
clety, Bristol Ö, X1IV.
Equality and Human (‚ ommıission: Is England Fairer? [he ate f Equality and Hu:
IMNan 20106, siehe wwWw.equalityhumanrights.com/sites/default/files/is-england-
Talrer-201 0.pDdI (aufgerufen )

10 R Frankenberg: 1{e VWomen, RKace Matters [he SOCc1a] C onstruction f Whiteness,
Minneapolis/ MN 1993, 778
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dass weiße Männer und Frauen weiter entwickelt und von höherer Ord-
nung sind als der Rest der Menschheit.“14 Sie beschreibt konkret, wie die
christliche Mission nicht nur manchmal mit dem Rassismus kollaboriert,
sondern auch zu dessen Aufrechterhaltung beigetragen hat. Es wird oft von
„weißer Vorherrschaft“ als einem Diskurs ausschließlich von Rechtsextre-
misten gesprochen, aber vergangene und heutige Imperien, ja sogar ver-
gangene und gegenwärtige theologische Diskurse waren und sind in dem
Bewusstsein verwurzelt, dass die weißen Menschen überlegen sind. Diese
Realität privilegiert die Weißen und tötet die Schwarzen.

Der Bericht einer Kommission für Gleichberechtigung und Menschen-
rechte aus dem Jahr 201615 ergab, dass man in England, wenn man einer
schwarzen Minderheit angehört, wahrscheinlich dreimal häufiger von der
Schule ausgeschlossen wird, häufiger arbeitslos ist, in Armut lebt, in Poli-
zeigewahrsam genommen und von britischen Gerichten verfolgt und ver-
urteilt wird. Wenn man als Weiße*r rassisiert ist, bringt das Privilegien
und einen bestimmten Status mit sich, ebenso wie es Unterdrückung mit
sich bringt, wenn man als Schwarze*r rassisiert ist. Was so beunruhigend
und gefährlich ist, ist die Tatsache, dass Rassismus von jenen, die seine Op-
fer sind, so viel besser verstanden wird als von denen, die davon profitie-
ren. Ruth Frankenberg kommentiert: „Weißsein als eine Reihe normativer
kultureller Praktiken ist am deutlichsten für diejenigen sichtbar, die es defi-
nitiv ausschließt, und für diejenigen, denen es Gewalt antut. Diejenigen,
die innerhalb seiner Grenzen sicher untergebracht sind, analysieren es
normalerweise nicht.“16

Auch hier können wir sehen, dass das Böse profunder, tiefer verwur-
zelt und mächtiger ist, als das, was sich auf der Ebene der individuellen
Entscheidung abspielt. Es ist viel mehr erforderlich, als den Menschen zu
sagen, sie sollten gut sein oder ihr Verhalten ändern. Das Böse ist so trüge-
risch und stark, dass sogar diejenigen, die jenem folgen, der von den Mäch-
ten eines Imperiums gekreuzigt wurde, sich selbst als Rechtfertigende des
Imperiums wiederfinden und sogar als dessen Nutznießende leben. Damit
sich die Welt verändern kann, brauchen wir eine Theologie, einen Glauben
und ein Gebetsleben, die das Geflecht dieser systemischen Ursünde durch-

14 In ihrem Vorwort zu Kalwant Bhopal: White Privilege. The Myth of a Post-Racial So-
ciety, Bristol 2018, xiv.

15 Equality and Human Rights Commission: Is England Fairer? The State of Equality and Hu-
man Rights 2016, siehe www.equalityhumanrights.com/sites/default/files/is-england-
fairer-2016.pdf (aufgerufen am 18.04.2020).

16 Ruth Frankenberg: White Women, Race Matters. The Social Construction of Whiteness,
Minneapolis/MN 1993, 228 f.



schauen, entlarven und besiegen können Die Geschichte des Rassismus, 379
ler AUS e1ner Lebenserfahrun erzäahlt, Offen bart die acC der un
täuschen und zerstoren

Fine wWeiße CArFrIiStche Antwort auf den Rassismus

Meine Erfahrungen während e1nNes Pilgerteambesuchs 1M Rahmen des
ÖRK-Pilgerwegs der Gerechtigkeit und des Friedens haben MI1r die ugen
seÖölfne Tur das weıiße rivileg, das ich seerbt habe, und Tur den Rassismus,
VOTN dem ich unweigerlich 1n Jeil bın ES bleibt die rage, WIE ich arau
reagleren soll Ich weiß, dass ich die Abwehrhaltung loslassen INUSS, das,
W2S einıge als „weiße Fragilität” (White bezeichnen. Ich INUSS
e1nNe Haltung der Demut einnehmen und VOT allem denjenigen zuhören,
die Uurc den Rassiısmus und das Empire benachteiligt werden Ich INUSS
mich der ahrheit, die ich Uurc Erfahrung und Reflexion erkannt habe,
tellen und VOT allem den christlichen Glauben wiederlinden und die Art
und Weise, WIE ich ihn elernt habe, erneut überprüfen. Ich erkenne Jetzt,
dass das rivileg des Weißseins e1nen spirituellen Einfluss aufT mich atte,
der sich aufT meınen Pilgerweg miıt Jesus T1SLIUS ausgewirkt hat. Obwohl
ich etauft bın und „1INM Christus“ bin, INUSS mich diese Identität och kon
sequenter und vollkommen prägen Ich rauche CS, dass die meıliner
autfe Wirklic  e1 wird und das „Weißsein“ Sinne des weißen Privi-
Jjegs) weggsewaschen wIrd Ich bın aufgerufen, VOT meınen Brüdern und
Schwestern niederzuknien und ihre Fuße aschen Fuße unterschiedl1:
cher Menschen, Füße, die e1nen anderen Weg BCHANSEN Sind als ich

ES 1st Christus, VOTN dem ich ersehne, dass der Herr Me1nes Lebens
sel; nicht der „weiße Jesus  “ den mich elehrt hat, Oondern der auflfer-
tandene Christus, dem ich sleichges  tet werde Ich weiß, dass AasSse und
Empire die VWelt eprägt aben, aber ich slaube, dass auch solche ächte
und ewalten In T1SLIUS erlöst werden können Ich weiß, dass 1n Impe
Fr1um mich eprägt hat, ahber ich weiß auch, dass ich letztendlic keines-
WEBS diesem Imperium sgehöre, Ondern dem Gott, dessen befifrei
ende Kraft erkennbar 1st 1n der Befreiung der Sklaven 1M EXOdus, 1n der
Inkarnation des Wortes ottes 1n em Fleisch, 1M eiligen Geist, der die
gute Nachricht 1n en prachen ekannt macht, und In der verheißenen
Erneuerung der Ballzel Schöpfung, WEeNnN alle inge erTfüllt werden

Ich erkenne all, dass MmMe1ine Theologie und meın Glaube WET-
den MuUussen und ZWAaT 1n praktischer 1NS1C Meine eigene Kirche, die
United eiOrme: Church 1M Vereinigten Königreich, hat Uurc ihre Part-
nersc innerhalb des Councıil IOr or 15S1077 (GCWM) begonnen, das
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schauen, entlarven und besiegen können. Die Geschichte des Rassismus,
hier aus einer Lebenserfahrung erzählt, offenbart die Macht der Sünde zu
täuschen und zu zerstören.

Eine weiße christliche Antwort auf den Rassismus

Meine Erfahrungen während eines Pilgerteambesuchs im Rahmen des
ÖRK-Pilgerwegs der Gerechtigkeit und des Friedens haben mir die Augen
geöffnet für das weiße Privileg, das ich geerbt habe, und für den Rassismus,
von dem ich unweigerlich ein Teil bin. Es bleibt die Frage, wie ich darauf
reagieren soll. Ich weiß, dass ich die Abwehrhaltung loslassen muss, das,
was einige als „weiße Fragilität“ (white fragility) bezeichnen. Ich muss
eine Haltung der Demut einnehmen und vor allem denjenigen zuhören,
die durch den Rassismus und das Empire benachteiligt werden. Ich muss
mich der Wahrheit, die ich durch Erfahrung und Reflexion erkannt habe,
stellen und vor allem den christlichen Glauben wiederfinden und die Art
und Weise, wie ich ihn gelernt habe, erneut überprüfen. Ich erkenne jetzt,
dass das Privileg des Weißseins einen spirituellen Einfluss auf mich hatte,
der sich auf meinen Pilgerweg mit Jesus Christus ausgewirkt hat. Obwohl
ich getauft bin und „in Christus“ bin, muss mich diese Identität noch kon-
sequenter und vollkommen prägen. Ich brauche es, dass die Fülle meiner
Taufe Wirklichkeit wird und das „Weißsein“ (im Sinne des weißen Privi-
legs) weggewaschen wird. Ich bin aufgerufen, vor meinen Brüdern und
Schwestern niederzuknien und ihre Füße zu waschen: Füße unterschiedli-
cher Menschen, Füße, die einen anderen Weg gegangen sind als ich.

Es ist Christus, von dem ich ersehne, dass er der Herr meines Lebens
sei; nicht der „weiße Jesus“, den man mich gelehrt hat, sondern der aufer-
standene Christus, dem ich gleichgestaltet werde. Ich weiß, dass Rasse und
Empire die Welt geprägt haben, aber ich glaube, dass auch solche Mächte
und Gewalten in Christus erlöst werden können. Ich weiß, dass ein Impe-
rium mich geprägt hat, aber ich weiß auch, dass ich letztendlich keines-
wegs zu diesem Imperium gehöre, sondern zu dem Gott, dessen befrei-
ende Kraft erkennbar ist in der Befreiung der Sklaven im Exodus, in der
Inkarnation des Wortes Gottes in allem Fleisch, im Heiligen Geist, der die
gute Nachricht in allen Sprachen bekannt macht, und in der verheißenen
Erneuerung der ganzen Schöpfung, wenn alle Dinge erfüllt werden.

Ich erkenne an, dass meine Theologie und mein Glaube erneuert wer-
den müssen – und zwar in praktischer Hinsicht. Meine eigene Kirche, die
United Reformed Church im Vereinigten Königreich, hat durch ihre Part-
nerschaft innerhalb des Council for World Mission (CWM) begonnen, das
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Erbe der Sklaverei durch eine Reihe von Anhörungen in den Jahren 2017
und 2018 zu erforschen. Gemeinsam mit unseren Partnerkirchen haben
wir unsere Geschichte aufgearbeitet, versucht, Rassengerechtigkeit zu ver-
stehen, für Veränderungen einzutreten und antiimperialistische Missions-
modelle zu ergründen. Es besteht die Hoffnung, dass die CWM-Missions-
partnerschaft, die sich aus der ehemaligen Londoner Missionsgesellschaft
entwickelt hat, zu einem Instrument der wiederherstellenden Gerechtig-
keit werden kann.

Rassismus, das weiße Privileg und das Empire sind Gewalten und
Mächte, Kräfte des Todes in der Welt, die so mächtig sind, dass sie uns un-
wissend und blind für die Wahrheit machen können. Ich erkenne jetzt, wie
ihre Kräfte mein eigenes Leben und meinen Glauben deformiert haben, so-
dass ich mich hartnäckig gegen Veränderungen gewehrt habe. Ich schäme
mich, dass andere Mächte als Jesus Christus versucht haben, mich so tief-
greifend zu prägen. Aber ich freue mich auch darüber, wie eine Verände-
rung möglich ist, einfach durch die Gabe, zusammen mit denen zu gehen,
die eine andere Erfahrung und eine andere Geschichte haben, durch die
Gabe des gemeinsamen Pilgerwegs. Der Heilige Geist wirkt, indem wir die
Trennungen, die die Sünde aufbaut, überwinden, indem wir den Kräften
des Todes widerstehen und indem wir im gleichen Schritt mit anderen ge-
hen. Und ich rufe die Kraft eines heiligen, gerechten und liebenden Gottes
an, des Gottes, der in Jesus Christus gekommen ist, um mit uns zu sein, im
Vertrauen darauf, dass Gott weiterhin die Welt, mich eingeschlossen, er-
neuern und erlösen wird.
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